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n Redaktion

nDas Naturfreundehaus 
Jungbrunnen hat freitags und 
samstags ab 13 Uhr und an 
Sonn- und Feiertagen ab 10 
Uhr geöffnet.
nDer Stammtisch der Jäger 
des Hegerings Rottweil trifft 
sich jeden ersten Freitag im 
Monat ab 19 Uhr im Gasthaus 
Sonne in Göllsdorf.
nDie Gemeinschaftsgärten 
der Lokalen Agenda 21 (Näge-
lesgraben gegenüber Feuer-
wehr) sind Mittwoch und Frei-
tag jeweils von 16 bis 18 Uhr 
(nicht bei Regen) geöffnet.

n Rottweil

NOTRUFNUMMERN
Polizei: 110
Feuerwehr: Schlachthausstra-
ße, 112
Bundesweiter ärztlicher Be-
reitschaftsdienst: 116 117
DRK-Rettungsdienst: Kran-
kenhausstraße 14, 112
Gift-Notruf: 0761/1 92 40
Kinder- und Jugendärztliche 
Notfallpraxis: 
0180/6 07 46 11* (Schwarz-
wald-Baar-Klinikum Villingen-
Schwenningen, Klinikstraße 11,
wochentags von 19 bis 21 
Uhr, ohne Voranmeldung)

APOTHEKEN
Paracelsus-Apotheke Rott-
weil: Königstraße 27, 
0741/1 33 03

*Festnetzpreis 0,14 €/Min., Mobilfunk max. 0,42 €/Min.

n Im Notfall

n Von Corinne Otto

Rottweil. Was für eine
schreckliche und unfassbar
traurige Nachricht: Robert
Reuter aus Hausen, über des-
sen engagierte Arbeit in Afri-
ka wir noch Anfang des Jah-
res berichtet haben, ist bei
einem Busunglück in Tansa-
nia gestorben. Seine Frau Ro-
semarie wurde bei dem Unfall
schwer verletzt. 

Die Bestürzung über den
Tod des 66-Jährigen ist in
Rottweil und seiner Heimatge-
meinde Mariazell groß. Nicht
nur, weil Robert Reuter ein be-
liebter, engagierter und be-
scheidener Mensch war, son-
dern auch, weil er nun gerade
in Afrika sein Leben lassen
musste – das Land, in dem er
»sein Herz gelassen hat«, wie
er noch im Februar sagte. 

Überladenes Fahrzeug 
kommt von Straße ab

Nach dem Eintritt ins Renten-
alter hatten er und seine Frau
sich entschieden, für die
Untermarchtaler Mission
nach Tansania zu gehen. Ab
Oktober 2014 leitete Robert
Reuter den Bau eines Semi-
nar- und Exerzitienhauses am
Njassasee, im Herbst 2015
kehrte das Ehepaar zurück ins

Eigenheim nach Hausen. 
Jetzt waren sie erneut nach

Tansania geflogen, um Urlaub
zu machen, die dortigen
Freunde zu besuchen und vor
Ort die Einweihung des neuen
Seminargebäudes mitzufei-
ern. Dies war ihm auch noch
vergönnt. Doch auf einer Bus-
fahrt von der Stadt zurück in
die Unterkunft am vergange-
nen Samstag passierte dann
das Unglück, wie uns eine An-
gehörige berichtet. Der über-
ladene Bus wollte in der Däm-

merung einen Handkarren
überholen, geriet in den Stra-
ßengraben und krachte in den
angrenzenden Busch. Mindes-
tens 16 Menschen, so die letz-
ten Auskünfte aus Afrika, sei-
en dabei ums Leben gekom-
men, es gab viele Schwerver-
letzte. Darunter Rosemarie
Reuter, die gestern nach
Deutschland geflogen wurde.

Im Vinzenz-von-Paul-Hospi-
tal in Rottweil, wo Reuter 43
Jahre lang als Schreiner und
stellvertretender technischer

Leiter tätig war, fanden in den
vergangenen Tagen Trauergot-
tesdienste statt. Familie,
Freunde, Weggefährten und
Kollegen nahmen Abschied.
Reuter war eng mit seiner
Arbeitsstätte und der Unter-
marchtaler Schwestergemein-
schaft verbunden. Viele Bau-
maßnahmen hat er begleitet,
auch der Denkmalschutz lag
ihm am Herzen. Sein Einsatz
ging weit über das übliche
Maß hinaus, heißt es seitens
des Hospitals. Seine Tatkraft,
Erfahrung und Kollegialität
seien sehr geschätzt gewesen.

Ein beliebter und 
hilfsbereiter Kamerad

Auch in den Reihen der Frei-
willigen Feuerwehr trauert
man um den Kameraden.
»Wir sind tieftraurig. Robert
war beliebt und hilfsbereit –
immer da, wenn man ihn
brauchte«, sagt Stadtbrand-
meister a. D. Rainer Müller.
Von 1998 bis 2012 war Reuter
aktives Mitglied der Abteilung
Hausen, dann wechselte er in
die Alterswehr. Hermann Alf
erinnert sich an seinen gro-
ßen Einsatz beim Bau des
Feuerwehrgerätehauses in
Hausen zurück. »Er hat viel
geholfen und blieb dabei auch
gern im Hintergrund.«

Das Reden, das in der ersten
Reihe stehen, habe er erst in
Afrika gelernt, hatte Robert
Reuter schmunzelnd erzählt,
als er von seinem erfolgrei-
chen und erfüllenden Aufent-
halt in Tansania zurückge-
kehrt war. Seither hielt er Vor-
träge über das Projekt am
Njassasee, die abenteuerli-
chen Bauarbeiten ohne
Strom, ohne Kran und mit viel
Improvisation. Und er berich-
tete mit leuchtenden Augen
von der Herzlichkeit der Ein-
heimischen und der Freund-
lichkeit ihnen gegenüber, den
fremden Weißen. Ihn und sei-
ne Frau hat das sehr geprägt. 

Und so war es für die bei-
den selbstverständlich, dass
sie zur Einweihung des Semi-
narhauses wieder nach Tansa-
nia fliegen werden. Im Ge-
päck hatte Robert Reuter beim
Abflug im Juli vor allem
Werkzeug und Nützliches für
die liebgewonnen Freunde in
Afrika. Heute wollten er und
seine Frau wieder nach Hause
fliegen. Die nächsten Vor-
tragstermine hatte der 66-Jäh-
rige schon vereinbart.

Dazu kommt es nun nicht
mehr. Robert Reuter hat sein
Herz für immer in Afrika ge-
lassen. Er wird dort einge-
äschert, die Urnenbeisetzung
in der Heimat findet zu einem
späteren Zeitpunkt statt. 

Robert Reuter bei Busunglück in Tansania gestorben 
Trauer | Engagierter Hausener war an seiner einstigen Wirkungsstätte zu Besuch / Ehefrau schwer verletzt

Heute Nacht wird in Rio 
de Janeiro das olympische 
Feuer entzündet. Um bra-
silianischen Sport zu erle-
ben, muss man aber nicht 
an den Zuckerhut fahren. 
Heiße Rhythmen gibt es 
auch im Rottweiler Budo-
Zentrum beim Capoeira. 
n Von Sandra Röseler 

Rottweil. »Die brasilianische
Pünktlichkeit hat sich schon
eingestellt«, lacht Johannes
Zuch. Er unterrichtet die bra-
silianische Kampfsportart Ca-
poeira im Rottweiler Budo-
Zentrum. Seit weit über zehn
Jahren betreibt Zuch den
Sport, der für ihn zu einer Lei-
denschaft geworden ist. 

Mit der Geschichte des
Kampftanzes kennt er sich gut
aus. Während der Kolonial-
zeit wurde Capoeira von ver-
schleppten Sklaven aus Afrika
praktiziert und weiterentwi-
ckelt. »Diese Menschen hatten
damals keine Rechte«, weiß
Zuch. Durch musikalische Be-
gleitung versuchten die Skla-
ven, ihre Kampfkunst als Got-
tesanbetung zu tarnen. Auch
deswegen ist Capoeira spiri-
tuell angehaucht. 

Heute kann jeder, der
möchte, den Sport ausüben.
»Capoeira ist für alle da«, sagt
Zuch. Man lernt seinen Kör-
per neu kennen und gewinnt
eine ganz andere Stabilität.
Rhythmus im Blut zu haben,
ist aber von Vorteil, denn die
Musik ist geblieben und

»brennt sich sofort ein«. Die
Freude zu spielen und zu sin-
gen, gehört ebenso dazu, wie
das Spiel in der sogenannten
»Roda«. Dabei bilden die
Sportler einen Kreis, während
zwei Capoeiristas in der Mitte
kämpfen. Mit Musikbögen,
Trommeln, Schellenkränzen
und Gesang werden die
Kämpfer begleitet. »Ohne Mu-
sik gibt es kein Capoeira«,
sagt Zuch. 

Nicht so streng, 
nicht so diszipliniert 

Die Sportart ist sehr vielfältig
und akrobatisch, hauptsäch-
lich werden die Beine verwen-
det. Auch Elemente des Sam-
ba sind integriert. »Am Ende
eines Events wird auch gerne
getanzt«, erzählt der Co-Trai-
ner. Und so ein Event muss es
in sich haben: Schon beim

Training kommen die Sportler
nach wenigen Minuten ins
Schwitzen. Bis zu zwölf Ju-
gendliche und Erwachsene
trainieren dienstags und frei-
tags ab 19 Uhr im Budo-Zent-
rum. Am Dienstagnachmittag
ist außerdem der Nachwuchs
dran: »Wir haben eine kräfti-
ge Kinderabteilung«, freut
sich Zuch. »Was die manch-
mal auf die Beine stellen, ist
schon beeindruckend.« 

Da werden Räder geschla-
gen, wilde Drehungen und
Sprünge gemacht, die auch
mal im Handstand enden. Das
alles sieht sehr dynamisch
und leichtfüßig aus – wie an-
strengend es in Wahrheit sein
muss, kann man sich denken.

»Ich mag die Bewegungen
und den Kampf«, sagt Theresa
Matthiae. Seit eineinhalb Jah-
ren macht sie in ihrer Freizeit
Capoeira. Eigentlich ist die 17-
Jährige aus einem anderen

Grund auf das Zentrum gesto-
ßen. »Ursprünglich wollte ich
Ju-Jutsu machen«, erzählt sie.
Als sie zum Schnuppertrai-
ning kam, fand aber gleichzei-
tig auch Capoeira statt. »Das
hat mich so fasziniert, dass ich
nur noch da zugeschaut ha-
be«, sagt die Schülerin. Im
Vergleich zu anderen Kampf-
sportarten sei Capoeira nicht
so streng und diszipliniert,
meint sie. 

Das Spiel miteinander 
steht im Mittelpunkt 

Franz Schmider ist zum ersten
Mal beim Training dabei. »Ich
hatte Lust auf etwas anderes«,
sagt der 18-jährige Schüler,
und ist nach einer halben
Stunde schon voll begeistert.
»Ich habe Spaß«, grinst er.
»Da ist von allem was dabei,
gerade auch vom Turnen, das

ist cool«. Dem 18-Jährigen ge-
fällt vor allem die Abwechs-
lung und die Koordination.
»Dass man zu zweit trainiert,
finde ich auch gut«, sagt er. 

Sein Trainingspartner Andi
Tullio ist seit einem Jahr da-
bei. Er kommt aus dem Break-
dance, was man ihm ansieht.
Gekonnt dreht er ein Rad über
den Rücken seines Partners.
»Vor allem die Akrobatik ge-
fällt mir«, sagt er. Capoeira sei
ein flüssiges Ganzkörper-
Workout. »Besonders das
Spiel miteinander macht
Spaß«. 

Im Laufe der Jahre hat sich
Capoeira zu einer typischen
brasilianischen Freizeitbe-
schäftigung entwickelt. Um
den Ursprüngen seiner Lei-
denschaft auf den Grund zu
gehen, ist Co-Trainer Zuch
vor zwei Jahren nach Brasi-
lien gereist. Dort, wo heute
Nacht Millionen Menschen in
Bewegung sein werden, war
vor zwei Jahren die Fußball-
weltmeisterschaft. Bei seinem
Aufenthalt hat Zuch auch die
Schattenseiten des sonnigen
Landes kennengelernt. »In
den Favelas fallen öfter mal
Schüsse, da sind Bandenkrie-
ge im Gange«, erinnert er sich.

Wie sich solche Großereig-
nisse wie Olympia auf die Si-
tuation in dem politisch insta-
bilen Land auswirken, kann
er nicht genau einschätzen.
»Ich denke, es ist nicht
schlecht, aber auch nicht gut«,
vermutet er. Die Regierung
versuche nun, die Leute von
der Straße zu holen und die
Bandenkriege zu beenden.
Die Kernprobleme blieben
aber bestehen. Die Stadt soll
herausgeputzt werden, um
während der zwei Wochen, in
denen alle Augen auf Rio ge-
richtet sind, einen strahlen-
den Eindruck zu machen.
»Eigentlich ist Brasilien ein
schönes Land«, meint Zuch. 

WEITERE INFORMATIONEN:
u www.budo-zentrum.de

»Ohne Musik gibt es kein Capoeira« 
Rio 2016 | Mitten in Rottweil brasilianische Kampfkunst erleben / Akrobatische Sportart im Budo-Zentrum 

Robert Reuter und seine Frau Rosemarie im Februar in ihrem
Wintergarten in Hausen: Begeistert erzählen sie von ihrer
Arbeit am Njassasee in Afrika. Am Samstag ist der 66-Jährige
bei einem Busunglück ums Leben gekommen. Foto: Otto

Am Rande

Von Corinne
Otto

Schau genau!
Wer alte Kleider in einen 
Spendencontainer wirft, will 
meistens, dass sie einem guten 
Zweck zukommen. Stimmt’s? 
Wer seine Spende in den neu-
en Kleidercontainer auf dem 
Nägelesgraben-Parkplatz wirft, 
kann davon ausgehen, dass 
sich da jemand eine goldene 
Nase verdienen will. Keine Or-
ganisation, kein Verwendungs-
zweck, nichts ist auf dem Kas-
ten zu finden – außer einer 
»Kontaktnummer für Rückfra-
gen«. Haha. Wir hätten ja gern 
gefragt, wieviel Kohle es für 
eine Tonne Klamotten denn so 
gibt? Und ob es nicht ziemlich 
dreist ist, den Container ohne 
Genehmigung mitten auf eine 
städtische Fläche zu stellen!? 
Leider ging niemand ans Tele-
fon. Bei der Stadtverwaltung 
aber schon: Der Bauhof wird 
den Container nach einer ge-
wissen Frist abtransportieren. 
Und bis dahin vertrauen wir 
auf die gewieften Rottweiler. 
Die schauen schließlich ganz 
genau hin, bevor sie einer Sa-
che trauen. Gut so!

Plötzlich aufgetaucht: Ein Alt-
kleidercontainer mit nettem
Design, aber null Infos, unge-
nehmigt auf dem städtischen
Parkplatz. Foto: Otto
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Capoeira erfreut sich im Rottweiler Budo-Zentrum großer Beliebtheit. Foto: Röseler


